
VO  - einer Abwesenheit und nıcht VO  — eıner An-
Yves Cateim wesenheıt, dıe mır begegnet; S1€e spricht VO  e e1-

ITG Absoluten, das uns ständig tehlt
Der OUrt, die TIranszendenz dem Endl:ıDie Metapher (sott

chen begegnet, annn MN eın metaphorischer
Ort se1n. Ich verstehe 1er das Wort Metapher
1m etymologischen, ursprüngliıchen Sınn als
«Trans-port», als «Uber-Iragung», als eıne Wırk-
iıchkeit also, in welcher sıch die TIranszendenz
dem Menschen begegnend anbietet, ihm, der S1e
freı annımmt. Die TIranszendenz bleibt Lran-
szendent. Der Gott, dem der Mensch begegnet,
1St der wahre GoOott: Und der Mensch 1St nıcht SC-

Die ede ber (sott läuft ständıg Gefahr, Illu ZWUNSCNH, be] dieser Begegnung se1n Mensch-
S10N der Anrufung werden. Ich halte CS da: se1ın aufzugeben. Der metaphorische Ort 1St
her Begınn dieser Studie für nützlıch, die also nıemals eın eingebildeter OUrt; CS 1St eın SG
Grenzen meılner Überlegungen ANlZU- schichtlicher «Ort», dem der wahre (sott
eben dem Menschen begegnet, da{fß ıhm se1ın
Ich ll nıcht wıieder die alte Streitirage ber wahres Menschseıin beläfßt.

das Sein (sottes wachruten. Ich 111 auch nıcht
VO den Namen reden, die INan ıhm geben Der (J0tze als Gemein-Platzannn Ebensowenig werde ich die Erfahrungen
untersuchen, die der Mensch VO  — Gött Noch außerhalb un: VOT jeder Reflexion, VOTLT Je-
chen VErma$s. Noch VOT diesen doch wiırklıch der Metapher hat sıch der Mensch eiınen (56:
wichtigen Fragen möchte iıch bescheiden Uu- meın-Platz mi1ıt (sJott geschaften un: schafft ıh
chen, ber das nachzudenken, Wds In diesen Fra- och Er macht sıch eiınen (3ötzen.
sCH VOrausgeSEeLZL wırd un: oft unbemerkt Wır sınd mıt uUMNSCHET Kritik der (3ötzen auf-
bleibt. Ich meıne den «Ort» eıner möglichen Be- grund eıner selt langem gewohnten Jüdisch-
sSCENUNg MmMıt GOott. Damıt nämlıch der Mensch christlichen "Iradıtion allzu schnell be] der
beginnen kann, VO  > (SOft sprechen und mı1t and In Wıiırklichkeit offenbart der (3Öötze den
ıhm ein Verhältnis einzugehen, MUu ıh Ja Ernst un die tragısche Tiete der menschlichen
doch «IrgendwoO» angetroffen haben Dieser Exıstenz, och bevor einem tatsächlich fal-
Treftpunkt, dieser Ort der Begegnung 1St WC- schen, naıven der archaischen (3ottwesen
sentlıch, da{ ber die Gültigkeit eınes jeden wırd Und auch WenNnn CS sıch beım (3Öötzen
ratiıonalen Diskurses ber (Söft W1€e auch ber die lächerliche Erfindung VON eınem oh
alle Worte einer Anrufung entscheı1idet. Er wırd mächtigen (sott handeln sollte, schafft sıch
VOonN allen Religionen als Bedingung iıhrer Mög- der Mensch MT ıhm eben doch einen Raum für
ichkeit VOrauSsgeSeLZL. Und vermutlich wırd die Begegnung miıt dem wahren (SOt. Beider
VO  e allen Fragestellungen ber CGott postuliert, ungeheuren Dıstanz, die den Menschen VO  5
WwW1e€e Pascal meınt. (sott Lrennt un die ıhm unerträglich 1St, weıicht

och WEeNnNn ıch 1er ber den Ort eıner möglı- der Versuchung ZAULT: Niähe Er schafft sıch e1-
En Götzen VO  e Gött:chen Begegnung mıt Gott nachdenke, versuche

ich keineswegs, den mühsamen Weg eınes Irag Die Erfindung des (3Öötzen verläuft 1ın vielfält;-
würdigen Gottesbeweises och einmal zurück- SCH Bahnen. Wır können S1€e 1er nıcht alle VCI-

zulegen. Be]l diesem Beweiıs stellt die Vernuntftt tolgen. Das Wesentliche sSe1 In seınem
den Zusammenhang ihrer eigenen Funktions- Verlangen ach Daseın erfährt der Mensch Sınn
welse auf die Probe un erprobt zugleich ın e1- un: Endlichkeit zugleıch. Und in diesem W 1-
TG weıteren Sınn die Kohärenz der menschlı- derspruch eınes endlichen Sınns, eıner 4se1Ns-
chen Erfahrung. ber dieser Beweıs 1st keine bejahung, dıe dem 1mM Tod deutlich werdenden
Begegnung mı1t Gaott. Er postuliert ıh 1Ur als Un-Sınn abgerungen ISt, verschlief(t sıch das
Horıizont dieser Erfahrung. Die AaUuUs diesem Be Verlangen 1M ausweglosen Kreıisen das e1-
We1ls geborene ede ber (sott spricht immer SCILC Ich Das Verlangen ach Leben wırd ZU
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verzweıtfelten Verharren In Sein Hıer liegt die ZEW1SSE Natürlichkeit (sottes existlert. Ich
Quelle für eıne ursprünglıche Gewalttätigkeıit, meıne damıt, da{fß der Mensch 1n seiınem IDa:
die das Daseinsverlangen 1n eın Mord- un O: seinsverlangen das Bedürfnis ach GSott als
desverlangen verdırbt. Hıer liegt der Ursprungs- Möglichkeitsbedingung eıner Verwirklichung
OTrtTt für den (sötzen. Der Mensch erfindet den se1nes Menschseıns fühlt Und iın diesem Sınne
Raum des Heılıgen, den Teutelskreis autfzu- annn 111a 9 der Mensch erftinde «Gott»,

menschlıch werden. Andererseits 1aberbrechen, eınen heiligen Raum, der dıe Gewalt
begrenzend beschwört. Das Heılıge 1St der scheıtert der Mensch ımmer wıieder 1n diesem
«Ort» der dem Lebensverlangen auferlegten Bedürtfnis ach Gott, AUS dem heraus sıch e1-

MC (3Öötzen macht. Der (3Öötze 1St eın 1abwesen-Norm un zugleich damıt der Raum eiıner S y IM-
bolischen Verwirklichung dieses selben Verlan- der Gott, eın «Gott», dem (sott tehlt Und
SCNS Der Mensch erfindet sıch eıne nutzliche wenn der (3Öötze diesem Eingeständnis nıcht
un: nutzbare Transzendenz: S1e wiırd ıhm erlau- stımmt, WEeNn weıterhın darauf besteht, sich
ben, die Verwirklichung des Verlangens ZU- in oroßer Niähe als wahrer (SOTt aufzuführen,
handeln un gleichzeıtig den gesellschafttliıchen annn zerstort den Menschen un seıne verant-

wortliche Freıiheıt.Zusammenhalt garantıeren.
ber wenn der Mensch das Heılıge des Göt Diese Lehre AUS den Götzenbildern mMu: INnan

Zen solchermafien erfindet: bleibt das nıcht gzutl bedenken. Wenn der Mensch danach VCI-

ohne Folgen für die menschlıche Exıistenz. Das langt, (sott ahe se1N, da{ß diese Niähe Gott
Verbot des (GGötzen bringt S1e ın eiınen unüber- jeglicher Iranszendenz beraubt, annn vertfehlt
wındbaren Wıderspruch. Das Daseinsverlangen den wahren (Cott un: begegnet 1Ur seinem
An sıch L11Ur verwirklıchen, wenn CS 1mM VOTAaUsS eigenen Spiegelbild. Zugleich verzichtet auf
damıt einverstanden ISt, durch einen anderen als seıne Freiheit un seıne Verantwortung ın der
65 selber bemessen werden: der (GÖtze 1aber Geschichte. Es iste als bedeute das Ja AA Iran-

den Menschen in eınen Zustand der szendenz (sottes die höchste (CGarantıe für das
Knechtschaft. Das Verlangen schafft Sınn, 1St wahre Menschseıin des Menschen und seıne rel-
1aber nıemals Herr ber den Sınn Der faszınıe- eıt Das 1St die tiefste Lehre, die MNan AUS der

Geschichte der (G3ötzen und ıhres Scheıiternsrende un: turchterregende (3Otze 1St HT: eın al-
ter COO; verschlingt das Ich, AaUsSs dem ent- schöpften Z
standen 1St In dieser durch den Götzen 1m
Raum des Heılıgen verwirklichten symbolı- Die („Otter auf dem Prüfstandschen Projektion geht die konkrete menschlıche
Exıstenz zugrunde. Dieser «Gott» wırd als Als dıe Philosophie iın Griechenland ıhren Weg
Nähe, als Gleiches erlebt. Dieser der Stimme begann, verkündete S1e das Scheitern der (zötter.
un: dem Munde aßlıch ahe «(JOtt» nımmt S1e unternahm eıne radıkale Kritik der (3Öötter
den Menschen als Geisel un: entleert die der Religion. Nıcht als habe dıe Philosophie die
menschliche Geschichte iıhres Ernstes un ıhrer Relıgion un! dıie (Ötter bekämpten un authe-
Würde Man braucht DL die Ilıas VO Homer ben wollen. «ICh glaube stark daran W 1e€e ke]:
aufzuschlagen, sıch davon überzeugen. LICT meıner Ankläger», Sokrates seinen
Die wiırkliche Geschichte dieser antıken Tragö- Rıchtern (Apologie des Sokrates, 35 d) Der Phı
die spielt sıch nämlıich 7zwıschen den (sOÖttern losoph wollte dıe Religion in iıhrer Wahrheiıt
des Olymp, Z zwischen Apollo un Athene denken un:! darstellen. Und seıne Kritik xab VOT

ab, un: nıcht zwıschen den Iro1anern un den allem Zeugnis für seın bekümmertes Bemühen
Griechen, die verzweıtelt versuchen, der Manı- die Iranszendenz (sottes. SO wollte Plato dıe
pulation durch die (3öÖtter entrinnen. e1It Dıichter AUuUS der Stadt vertreiben, das @% e

se1ın der (zöÖtter wahren:un Geschichte verdimmern 1MmM Mythologı-
schen. Dıie menschliche Freiheit verliert jede Be- ber diese Sorge, die höchste Iranszendenz
deutung. (sottes recht bedenken, zerstort gerade diese

Die Hoffnung, die der Mensch auf den (Göf- Iranszendenz. Falls der Philosoph nıcht be.
Z SC  9 1sSt also gescheitert. Und doch lernt haupten will, der Begriff (sott habe überhaupt
INan daraus eın Doppeltes. Zunächst ze1gt sıch, keinen Sınn, MU: ohl oder übel versuchen,
da{fß ın der menschlichen Daseinserfahrung eıne diesen Begriff denken un: auch die durch ıh

3720



DIE SOM

bezeichnete Wıirklichkeit. Und das LUut auch versucht, eınen anderen (3ötzen erfinden,
Er geht VOoO  — dem AaUsS, Was für ıh eınen Sınn hat, nämlı:ch das System. Und dieser (3Öötze 1St och
also VO  > der Einsehbarkeit der Welt Dıie Phiılo 1e] armer un: ohnmächtiger als die anderen,
sophıe gerat aber dadurch n eın unlösbares 1)1- denn ann N1ıe eiınem Raum tür eıne Be-
lemma. Entweder bedenkt s$1e die TIranszendenz SCHENUNg m1t (sott werden. Iieser (sott der Phı
(sottes 1mM System, dessen zentrales un: srundle- losophen annn unmöglıch Z Menschen hın
gendes Element S1e wırd ber ındem dieser unterste1gen, der se1nerseılts ohl aum se1n t1e-
(GOlt mi1ıt der Welt ein einNZ1ISES Sy- fes Lebensverlangen auf eiınen solchen (SOtt
sStem bıldet, verliert jede Transzendenz: der richten VErMaAaS. Der (Göt Platons 1STt die CI-
Gottesbegriff hat überhaupt keıne kritische sönlıche Idee des Guten, un der (SOt% des Arı-
raft mehr, weıl (Gott Sar eın Andersseıin mehr stoteles eın sıch selbst enkendes Denken He-
besitzt un nıcht mehr 1ın eıner wiıirklichen Ge: gels System schließlich findet seinen Abschlufß
genwärtigkeıit anwesend seın vVermas. So Sing iın einer Gottheıit, die der Menschenwelt
CS dem «(ott» des Arıstoteles, der Stoiker, Spl- ber völlıg gleichgültig bleibt. Es 1St die (SOfft-

un: Hegels. der die Philosophıe VCI- eıt als Vollendung der Philosophıie.
sucht verzweılfelt, der höchsten und reinsten Wenn 1aber der Philosoph alledem nıcht
TIranszendenz testzuhalten. Dann aber 1St S1e auf die Begegnung mıiıt dem transzendenten
nıcht mehr iın der Lage, davon un darüber Gott verzichten will, mu ohl der übel auf
sprechen; s1e mu auf sıch selbst verzichten un: die Philosophie selbst verzichten. Das ze1gt die
1mM Schweigen ITIstummen Geschichte der heidnischen un: christlichen

Ich amı 1er keine Kritik des phılosophıi- Neuplatonıismen. Das VO  - jedem menschlıch
schen Diskurses ber (ott vorlegen; ıch möchte nahen Begegnungsort abgeschnittene Verlangen
aber doch 101674 zeıgen, da{fß diesem Diskurs SC bricht auf Zu eıner unmöglichen Walltahrt Jen-
WI1sse Grenzen SCZOSCN sınd seIits der Welt Die Endlichkeit wırd als Abfall,

In seiner Kritik des Götzen eıner allzu nahen als Ulusıon oder als Schuld betrachtet, un: die
Gottheıt wırd der Phılosoph 1n dorge die Philosophie wırd ZAUÜE Beschreibung eıner e1m-
Iranszendenz (Gottes das Verlangen ach dem weherfüllten Rückkehr (5SOTtt. er Mensch
Absoluten mıiıt der Wurzel herausreißen: wırd ISt eın Mangelwesen; 1Ur die Wiıederversöhnung
N reinıgen, ındem cSs aut das Unendliche AaUuUs- mıt der Einheıit (Cottes als der Ganzheıt Jjenseı1ts
richtet; wırd CS aller Vermittlungen entblö5- der Welt annn seın Wesen ertüllen. Welt un: (Ge:
ßen, die CS sıch erfindet. Auf diese Weise kommt schichte bleiben der Gewalt un der Sınnlosıig-
dem Philosophen klar VOT Augen, WAasSs dem (3Öt- e1ıit ausgelıefert ZUgunNsten einer anderen Welt,
7en mangelt, wahrer Gott se1n. Es IL1LAall- der allein wahren, die der Mensch verzweiıftelt
gelt ıhm die transzendente Andersheit. Dabei erreichen sucht.
verg1lst der Philosoph 1aber das, WAasSs der Dıie Philosophie 1sSt also unfähıg, eıne Meta-
(3Öötze seıiner Unvollkommenheit SC- pher (sottes denken, die eıne wirklıiche Be-
ben VErIMaAaS: die Gegenwart eiıner Gottheıt, der SCHNUNG zwıschen dem wahren (ott un dem
INan begegnen ann Das Verlangen hat iın der lebendigen Menschen erlauben würde Ihre Autf-
konkreten Exıstenz, AUS der heraus CS lebt, keıne xabe 1St bescheidener un doch notwendig: S1e
Wurzeln mehr: CS 1St einem Verlangen hne darf nıcht aufhören, die Gemein-Plätze (zottes
Verlangen geworden un hat keinen menschlı- aufzudecken. Ö1e versagt 1aber jedesmal, wenn S1e
chen Daseınsraum mehr, sıch verwirkliıchen die Gegenwart (sottes verwirklichen 111 oder

können. Es Ort auf, verlangen. der aber versucht, die Zeichen solcher Gegenwart EeNT-
065 führt Z Verzicht auf die Welt, autf die Ge: zıtfern. Wenn die Philosophie HDE darauf VOCI-

schichte un: auf die Philosophie, sıch für zıchtet, (JOtt ın den Erklärungsbereich der
eın unsägliches Abenteuer iın eiınen Abgrund Wıirklichkeiten einzuordnen, 1aber ann doch
sturzen, der den Menschen 1n eıner Art Bege1- versucht, seıne Gegenwart verwiırklichen,
Sterung für das Nıchts verschlingt. wırd dieses Gegenwärtigsein tür Welt un: (e-

Wenn die Philosophie diesen Abgrund VCI- schichte völlıg unbedeutend. Es 1St eıne Gegen-
neınt un auf sıch selbst un: ihren Anspruch Wart nm eiınem Jenseıts, dem eın menschlıi-
auf Vernünftigkeit nıcht verzıchtet, an 1St der cher Ruf hınaufdringt. Wohl ann sıch der Phı
Philosoph, der die (Gsötzen des Volkes ablehnt, losophıie das Absolute M Endlichen offenbaren,
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n1ıe jedoch offenbart CS sıch dem Endlichen. Für Subjektivıtät den Iraum eıner ekstatischen Er-
den Philosophen steht der Mensch nıemals VOTr tahrung. Vielmehr ruft S1e ıh auf eınem C-
CGott in eınem echten Gegenüber; er 1St 1n CGott schichtlichen Eınsatz in TIreue.
der rettungslos VO  — ıhm Ich xlaube, Hıerin lıegt sıcher die tiefste Originalıtät des
da{fß die Philosopie (sott ımmer der 1n das Judentums. Die Gottesbegegnung gehört nıcht
System der 1n die Totalıtät hineinzwängt, DC- 1n den Bereich des Diskurses der der Erfah

WwW1e S1e auch den Menschen einordnet. In Funs, un: se1l Ss1e auch mystischer Art Siıe VeTI-

dieser Ordnung verflüchtigt siıch 1aber alles wirklıicht sıch in der Praxıs des (sesetzes. S1e 1St
wirkliche Leben Lieben un! Leiden, ethische Verpflichtung Z Gerechtigkeıit. Die
SCT Elend, Verzweıteln un unNsere Freude. Tlora 1St (sottes Wort, schöpferische Kraftt, die
Sıe bekommen J1er Sınn, 1aber nNıe den Sınn, den den Menschen wahrhaft menschlıich macht: ıhre
sS1e 1in uNnserem Leben haben Ebenso verliert Praxıs verwirklıicht die Erwählung des Glauben-
sıch das Verlangen des lebendigen Menschen, den für die Begegnung mı1t SO Die verpflich-
dem lebendigen (sott begegnen. Und 1mM Da- tende BestimmungZ Heılıgkeit un ZU GSOot:
thos der Endlichkeit kommt die Berufung des teslob 1St Verpflichtung Z Gerechtigkeit gC-
Menschen DU Bund un: Z Gemennschaft genüber dem anderen Menschen. Indem das Ju:

dentum die soz1alen Verhältnisse ın eınen Ortmiıt dem lebendigen Cott überhaupt nıcht mehr
Gesıicht. der Offenbarung (sottes verwandelt, tragt CS

Nach eiınem Ausspruch VO  = Maurıice Mer eıne Spannung hineın, die den Mess1anısmus als
leau-Ponty 1St daher die Philosophie ın der Zusammentassung der menschlichen eıt un
Strenge ıhres Denkens radıkalster Atheısmus, Geschichte CErZEURT, interpretiert als heilıge (Ge:
entschıiedenste Feststellung der Abwesenheit schichte un: e1it (Jottes. Jeder Glaubende mu
Gottes, 1m besten Falle klaffende Wunde dieser sıch 1n dieser eschatologischen Hoffnung den
Abwesenheit. ber dieses Scheitern 1St gerade Zeıiıtraum der Gerechtigkeit eigen machen
ıhr Gelingen. Indem nämlıi:ch dıe Phiılosophie un also Z ess1as werden.
alle zweıfelhafte, eıne allzu mühlose Niähe (30O0t- Man versteht daher, das Judentum Al
tes beanspruchende Subjektivität blofßlegt, les Götzenhafte mıt solcher Entschiedenheit 10}
führt S1e den Menschen eın in die schmerzhafte lehnt Dem Heılıgen, den InNan nıcht LECMNEN

Läuterung des Verlangens un: des Denkens. So un: den eın Menschen sehen kann, hne
wırd (SOft 1N den Bereich des Gnadenhaften e1In- sterben, annn INan TANMe 1n der Praxıs der Tora, ın
gewlesen. Darın liegt 7zweıtellos die tiefste Lehre der Erkenntnis un: Anerkenntnis des anderen
der Philosophie. begegnen. Und I11all mMuUu wirklich «die Tora

mehr lıeben als Gott», W1e€e sıch eın ungeNanNnNter
TIT. Dıie Tora mehr lieben als (sJott We1iser ausgedrückt hat, enn S$1e 1ST der Ort der

Offenbarung der TIranszendenz Cottes. Indem
Das Judentum verkündet eıne Oftenbarung (Got= der Glaubende das Du des anderen 1m Naheseın
veS; die dem Menschen eıiınen Bund anbietet. Es des Nächsten erkennt, ındem auf die Gewalt
weıtet dadurch eınen geschichtlichen Raum ZUur un! den Mord verzıchtet, betritt den Raum
Begegnung mMi1t Gott. Der Bund ermöglıcht eın des Gnadenhaften, eben den Raum (sottes. er
treundschaftliches Zusammenleben m1t Gott. Ort der Gottesbegegnung 1St also eın wahrer
Bedingung hıerfür 1St der Glaube. Bundun (361* OUrt, eın menschlicher ÖOUrt, das Angesıcht des
tesbegegnung siınd nämlı:ch nıcht als die Vollen- anderen. Und ich werde ier ZAE ethischen Ver-
dung menschlicher Erfahrung gegeben. (Sött 1St antwortun aufgeruten. Zugleich 1St dieser Ort
für die menschliche Erfahrung unerreichbar. In eın Un-Ort, eın Ort, sıch die TIranszendenz
diesem Sınne bestätigt das Judentum das Sche1- (sottes ZWar nıcht sehen, 1aber doch hören
tern der Philosophie. er Bund führt den Men- x1bt. In dieser geOrteELCN Berufung werden
schen 1n die Erfahrung des Geschenkten, (s3na- dem Menschen Geschichte un: Freiheit ber-
denhaften. Die Begegnung mMiı1t (soft gehört aıntworteit Er soll Schöpfer werden, w 1€e CSOTft
nächst gar nıcht iın die ontologische Ordnung, Schöpfter 1St
sondern 1n eıne Geschichte der Liebe un:! des Er- Dıie Begegnung mi1t COott 1St demnach nıchts
barmens. S1e richtet sıch die Freiheit des Men- Gedachtes der Gefühltes, sondern S$1e 1St Ver-
schen. S1e wiırbt. S1e untersagt der menschlichen wiıirklichtes un: 1n der Tlat der veran  WeIeN
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Freiheit selbst etanes. Die höchste Gabe, die Das Judentum sah un bestimmte die Begeg-Begegnung mıt dem heiligen Gott, 1St auch das NUunNngs mıt (ott 1mM Du, das mır 1m Gesıicht des
Tuende, die Praxıs der Gerechtigkeit. Und anderen aufleuchtet, dem gegenüber ich (5e:

umgekehrt: Diese ethıische Praxıs bedeutet Be- rechtigkeıit ben soll Das Chrıistentum erfüllt
SCENUNS mıt dem heiligen (sott iın den Zeichen diese Metapher 1ın der Aussage, da{fß (sott sıch
der Zugehörigkeit ZU auserwählten Volk, 1ın 1n Jesus VO  S Nazaret, diesem iındıviduellen un:
einer rıtuellen Praxıs. Das Du 1St mIır angesichts geschichtlichen Menschen, inkarnıert. Der
des anderen und 1mM Angesicht des anderen ZU Bund 1St damıt vollendet un: vollkommen.
Offenbarungsort der göttlichen TIranszendenz (szott geht auf die undenkbarste Weise iın die Ge-
geworden. schichte e1n. Das Wort der Offenbarung wırd

Geschichtlich gesehen hat sıch das Judentum lebendiges geschıichtliches Wort iın diesem hr1-
in der fruchtbaren Spannung zwıschen der Pra- STUS, den der Glaube als Sohn (sottes bekennt.
X1S der Gerechtigkeit iın unıversaler Verantwor- (B 1St in der Geschichte der Welt, in der
tung un: der Verpilichtung gehalten, diese Pra- Menschheit dieses Menschen, der (sott ISt, en
X1S 1m Tempelritus als Nähe des transzendenten gültig SCOFTLEL.
(sottes deuten. Und die Erwählung selbst Das hat AA Folge, da{ß in diesem Menschen Jewırd auf zweıtache Weise gelebt un: erlebt: als SUS eın jeder Mensch 1n seınem Menschseıin be.
Ruf einer unıversalen Verantwortung un als ruten Ist, Sohn werden, heıilıger Ort der Of-
Ja eıner soz1alen un: relıg1ösen Sonderart. tenbarung (sottes 1n dieser Welt Nıcht als ware
FEın Midrasch erzählt, da die Mumıie des Streng jeder Mensch (3Ott. ber das enschseıin des
Gehorchenden dicht neben der Bundeslade des Menschen 1St der (Irt der Offenbarung (sottes
eW1g Lebenden einhergeht. 1in dieser Welt, der ÖOrt, der Mensch Z Ge-

Was die Größe des Judentums ausmacht, 1St meınschaft mı1ıt (sott kommt. Dıie jJüdische Bot-
zugleich auch dessen (srenze. Und meıner An- schaft 1St daher erfüllt, un die Krıitik der GöÖöt
sıcht ach besteht diese darın, die Begegnung zen abgeschlossen. Das Heılıge 1St nıcht mehr 1ın
(sottes ach Art eıner Erwählung denken, der Welt draußen, nıcht mehr 1n den Dıingendie durch die Beschneidung in den Leib un: un: och weniıger Jenseılts der Welt Es 1st 1mM
durch das Kultritual 1ın das Gesellschaftsgefüge Menschseıin e1nes jeden Menschen da, vollendet
eingeschrieben 1St TIrotz ıhrer unıversalıst]- 1ın der Menschheit Jesu. Dıie Erwählung Israels
schen Intention diese physische un wiırd 1U wiırklıich unıversal: Fortan gelten WC-
soz1ale Einschriuft den Ort der Offenbarung der Juden och Griechen, weder Sklaven och
Gottes, iındem S1e eıne mehr oder wenıger xrofße Freıe, sondern 1Ur Menschen, 1n ıhrem Mensch-
Niähe des Nächsten gesetzlıch fixiert. Das WAar se1ın Z Begegnung miı1t (sott beruften.
C3dy, Was Jesus den Gesetzeslehrern ständig VOTI- Indem Jesus aber allen eıne solch CC Weısewart Denn das bedeutet Ja; INan nımmt das der Zugehörigkeit CGott ermöglıicht, bricht
Gnadenhafte des Kommens (Csottes nıcht völlıg radıkal mı1t dem Judentum. Denn diese Zugehö6-un: 111 ıh och 1ın menschliche Gehege rigkeit wiırd nıcht mehr durch dıe Praxıs der
schließen, selen S1e auch solche relig1öser Art Tlora vermuittelt, sondern durch die Beziehungber bewegt sıch 1mM Judentum, das die: Jesus selbst, Zr Menschheit (zottes iın ıhm
SCS sozl1ologische Gepräge eıner besonderen - Daher 21Dt Jesus das Textkorpus der lora auf,
gehörigkeıit (5öf%t überschreiten drängt. das den Zusammenhalt Israels begründet hatte.
Diese Bewegung kommt 1n der Mess1aserwar- Nun ST jeder Mensch Z berufen, sıch durch
tLung ZU Ausdruck, iın der Erwartung der die Beziehung Jesus bestiımmen lassen.
Stunde, da alle Natıonen 1n das Israe] (sottes e1IN- och wırd diıese e Zugehörigkeit IET VCI-
Lreten werden. Jesus hat diese Stunde als gekom- wiırklıcht, WenNnn WI1Ir Jesus 1MmM Glauben als den
Inen verkündet. Christus bekennen. WÄäre Jesus nıchts als DIÜLT.

Mensch, ware seın Anspruch gotteslästerlich.
«Bild des unsichtbaren (GJottes» Das haben seıine Zeıtgenossen sehr ohl CI-

kannt. Die CUuU«EC Zugehörigkeit macht die VO
Das Christentum übernimmt das Judentum Judentum 1n der Praxıs der Tora gelebte Posıtivi1-
un: ertfüllt CS bıs 1ın die Wurzeln hineıin. Es radı tat. in welcher CS sıch eıne ZEW1SSE Gottesnähe
kalisiert das Judentum. «erarbeitet» hatte, zunıiıchte. Jesus zerstort diese
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posıtıvıstische Haltung auf 7zweıerle]1 Weıse, WAdS zurückgegeben wırd Dann handelt der Mensch,
übrigens die den CrSTIeN Jüngern eNTtsStLAaN- «WI1e (ott handelt» Ü
ene Verwırrung erklärt. Eıinerseıts 1st der Be- Jeder Mensch 1St ın diesem Sınn eıner
ZUß auf die Tora nıcht mehr erstrangıg; WAaS jetzt schöpferischen un: verantwortlichen Freiheit
zahlt, 1St die Anerkennung Jesu als Christus, als berufen, eıner Freiheıt, dıe dem unmıiıttelbar
Herrn der lora Andererseits verlä(ßt Jesus se1ine Nützlichen, der gebieterischen Notwendigkeıit
Jünger; diese mussen se1ıne Abwesenheıt 1mM Ge des Überlebens un: dem gesellschattliıch Schick-
denken ıh leben lıchen krıitisch gegenübertritt. Und die (3e

Die U einsetzende Eriınnerung Jesus schichte Jesu, die die Geschichte des Handelns
tührt eıner zweıten Radıkalisierung, eıner (sottes ist, lehrt dıe Handlungsweıse des Men
wesentlichen Erneuerung der a die Tlora einge- schen, der (SOtt offenbart. Es 1St das Verhalten
schrıiebenen ethischen Verpflichtungen. S1e WT - des leiıdenden Dıieners, der den 'Iod für den

deren freı auf sıch nımmt. Hıer offenbart sıchden nıcht aufgelöst, sondern radıkal ertüllt. Im
Gedächtnis Christı wırd die Zugehörigkeit die höchste TIranszendenz (sottes.
Gott nıcht mehr 11UTr durch die Gesetzesprax1s
gelebt, die innerhalb des soz1alen Gefüges tür Im Angesicht des Anderenausgeglichene Verhältnisse Sıe 1STt 1m
soluten des (jesetzes ausgedrückt, in der absolu- Die Frage 1St T Kann der Theologe, ann der
ten Hıngabe das Menschsein jedes Menschen, Philosoph diese Offenbarung (sottes 1m Ange-
ANSCHOMMCEC 1n der Menschheıit Christi]ı als Ort sıcht des Anderen denken? Können S1e das Un-
der Offenbarung (zottes. Diese absolute Hın- denkbare denken? Das Denken steht hier, W1e€e CS

xabe den anderen verwandelt die Verpflich- scheınt, VOT eınem unlösbaren Dilemma. Ent-
Lung Z Gerechtigkeit 1ın eıne Verpflichtung weder bejahe iıch die Posıitivität des anderen,
Z Liebe Der Glaubende gedenkt der bwe- bleibe be1 ıhm stehen, ındem iıch ıh als den
senheıt Jesu: das verpflichtet ıhn, die Änwesen- nehme, der Iste un: ınhbhe als den, der 1St
eıt Christı un: (zottes 1ın seiner Beziehung IDDann aber sehe iıch (Goüt nıcht. (Gott 1St annn
Z Du verwiırklıchen. Das 1St der Sınn der Mal Ulle eın leerer, nıchtiger Gedanke. der ich 111
Bergpredigt. Sıe oründet die ethische Verpilich- Goöftt sehen, un dieses Verlangen drängt mich
Lung Z Liebe als Ertüllung des (zsesetzes auf die Z Anderen als Vermittlung; seın Angesıcht
Verpflichtung des Glaubenden, vollkommen wiırd durchscheinend. Ich erkenne den Anderen

nıcht mehr als solchen, seın Andersseın VCI-un heilıg se1n, W1€e der Vater 1M Hımmel
vollkommen un heıilıg 1St schwımmt VOT meınen Augen

So wırd die verpflichtende Hınwendung Z Judentum W1€ Christentum zeigen unls den
Du ZAN Ort der Zugehörigkeit (ott. Das 1St Weg, auf dem WIr ber dieses scheinbare D)1-
1mM 25 Kapıtel des Matthäusevangelıums klar lemma hınauskommen können. Ich an das
AaUSSESALLT. er Mensch begegnet (sott NUr, wenn Du 1mM Angesicht des Anderen ILLE C wirk-

sıch dienend gahnz dem anderen wıdmet. DIe- ıch nehmen ‚Dhol zugleich in ıhm den (Irt
SGT Schritt ber das blofßse (zesetz hınaus 1St erkennen, ıch (sott begegne, wenn iıch m1t
keine «utopısche Ungeduld», die die ethıische diesem Du, dem Anderen also, eın besoönderes
Verpflichtung auflösen un: dıe Welt der Unge- Verhältnis der Gerechtigkeıit un: des Erbar-
rechtigkeit un: Gewalttätigkeit überlassen [LLCINS unterhalte. Nıcht jede beliebige. Bezıie-
würde Im Gegenteıl, diese Verpflichtung ZUrrF hungZ anderen macht mMIr Gott kund och
Liebe unterstreicht, da{ß der Bezug ZU anderen oilt ebenso, da{fß MIır nıcht jede beliebige Bezie-
1L1UTr dann (Ort der Begegnung mi1t (sott seın hung den Anderen als Anderen offenbart. Nur
kann, wenn ın eıner überströmenden und 1ın der ethischen Beziehung 1St das wahre Ver-
scheinend nutzlosen Freigiebigkeıit ber das Ge hältnıs ZUuU Anderen die wahre Offenbarung
schuldete hinausgeht. er Glaubende mMu (zottes. Das bedeutet nıcht, der Andere sSCe1 Gott,
nıcht 11UTr das (zesetz beobachten; 1St darüber un: CS 1St auch nıcht eiıne blofße Redensart. Das
hınaus AL Freigjebigkeit der Liebe berufen, die bedeutet vielmehr, da{ß die ethische Beziehung
(Soft offenbart. Das Bemühen Gerechtigkeit ZA0 Anderen eıne Metapher (sottes 1St Denn
1St eın Bemühen Liebe Man Mal nıcht 1 1n dieser Beziehung Z Anderen «erfahre» ıch
zurückgeben, INan mMu auch geben, hne da{fß die Gegenwart (sottes «ertahren» 1n eiınem
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Sınn, den iıch we1lftfer erklären werde Das pflichtet erkenne Wenn HE der Andere VO
VOTaUs da{fß ich Z Du al wahres Ver- Angesicht Angesıcht ENTZEZCNLCLLL weılß iıch

hältnıs habe Und CS tolgt, da{ß ıch außerhalb mich machtlos Der Andere entzieht sıch dem
dieser Beziehung eın wahres Verhältnis System MC Welt Er diese Welt WIC

CGott haben ea Der Glaube we1ı(ß das Umge- CIM Fremder, wırd INEeIN (3ast für den iıch VeCeTI-
kehrte 1S5T auch wahr Ich annn G1E wahre Bezıle- antwortlich bın Ich bın aufgerufen, H den
hung Z Anderen TRULT durch dıe abe (sottes Miıtteln DNCHMNGT Welt dem Anderen die ıhm DC-
haben die INr Angesicht des Anderen gC- schuldete Gastfreundschaft eısten Das 1ST
schenkt wırd die CINZISC Macht ber die iıch angesichts des

Das Gesagte führt das Denken VOT ZWC1 Pro- Anderen verfüge Außer ich würde der Versu-
bleme Man MU: sıch ZWUEEHST klar werden, WAasSs chung nachgeben ırgendeıner Oorm den An-
eiINE wahre Beziehung A0 Anderen eigentliıch deren Der Andere der Ja keine Sache
1ST anders ausgedrückt S dieser Andere 1ST 1ST WAare annn überhaupt nıcht mehr da
dem ıch Wahrheit begegne Das ZWEITE Pro- Angesichts des Anderen ann iıch miıich nıcht
blem lıegt der Frage WIC diese Beziehung iırgendeine Innerlichkeit tüchten oder A lOle

(Gott kundmacht Wer dieser Goöti 1ST dem ıch solche vorschützen Ich habe eın «Was miıch be-
Du des Anderen begegne trıfft» mehr Ich EexX1SLIErFre als verpflichtete FEx1-

er Andere wırd ME wiırklıich Z Anderen Meıne Ex1istenz 1ST gleichsam aufgebro-
WE für miıich authört GiNE Sache SC1ILM chen durch dıe anerkannte Anwesenheıt des An-
Solange GE Sache bleibt bın ıch UT CT Ich deren Meıne Freiheit 1ST durch den Anderen

Welt VO  - Dıngen die ıch ach Gutdün- Frage gestellt Es 1ST die CINZIZC Frage dıe INr
ken manıpulıere oder wıder Wıllen Crtrage wiıirklıch olt da be] diesem Aufruf Z Verant-
Dann 1aber bricht sıch das Existenzverlangen C W0rtung un: Zur Gerechtigkeit IneInNn Sein auf
waltsam Bahn Es macht jedes Andersseıin dem Spiele steht Ja, WITL 1L1USSCIN och eiter DC
nıchte Das 1ST die Welt der reduzierenden @ hen Wır INUusselIN och der Anerken-
walt Der Andere wiırd als solcher SKSE All NUunNns des Anderen, SCLINGCHN sıchtbar VOT 190e

kannt, WEln iıch auf diese gewalttätige Art VCI- stehenden Du und HNCN Verpflichtung ıhm
zıchte un: der ethischen Verpflichtung gegenüber wırd DA De NCN C1ISCI1CS Menschseın
SEIMME DDann wırd die Idee, die ich INr VO un: die DESAMLE Menschheit wiırd IL1L1TE

Anderen mache alle Rıchtungen I1l- dieser Zusage Gesellschaftlichkeit
dergesprengt; SC1IIM Du enthüllt sıch BHELINGCIM un: Geschwisterlichkeit für die ıch eingefor-
Denken der Manıipulıeren als unerreichbar Er ert bın Auf diese Weıise 1ST das Du des Anderen
geht ber mich hınaus weıl IC mich VO  = bereıts prophetisch Cs spricht IL1L1LE VON der
ıhm eingefordert tfühle Er 1ST unvorhersehbar Menschheit INSSESAML
unvorausplanbar So hındert mich die Welt Das Du des Anderen 1ST also nıcht blofß das
als die totalısıeren Indem iıch mich als Du dessen den iıch hebe Der Andere 1ST der
VO  ; ıhm eingefordert erkenne un anerkenne, ere Mensch Wer auch SC1INM IMNaAS, un:
empfange iıch VO ıhm die ungeschuldete abe SC1 auch CL Feınd Er mu ILLEr Z Du
mehr SCIIL, als ich bın werden ZU Angesıicht Z auserwählten (Irt

Tatsächlich führt miıch diese Anerkennung ME ES IL1L1E aufgetragenen Menschseıins
des Anderen Ex1istenzwelse An

NT der hei eEeX1ISTIieren beginne ich VL Dein Angesicht zwırd heimgesuchtgesichts, der besser ZESAQL VUoOoN Angesicht An
gesicht EXISIEerenN Und darum 1ST der An- Die jJüdischen un chrıistlichen Heılıgen Schrif
dere, dem iıch begegne, CIM Gesıicht C ten SApCIl, da{$s die Begegnung MItL (ott sıch
Du diesem Ere1ign1s des Anderen das auch

Dieses Gegenüber VO  = Angesicht Ange- irgendwıe auf mich zukommt verwirklicht
sıcht verhindert das Verschmelzen, das Ver Die Frage 1ST u Was Angesıicht des nde-
wechseln un erhält das Anderssein Ge KG eigentlich sıchtbar erd
trenntfseın Das Anderssein entgeht dem gewalt- Wenn WIT der Andere wırd der ethı-
tatıgen Zugriff der ethischen Beziehung, schen Beziehung erkannt heifßt das die Be:-
welcher ıch miıch als der Gerechtigkeit VCI- SCHHUNG MItL ıhm geschıeht konkret un:! gC-
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schichtlich. Ich begegne dem Anderen 1n seıiner Lung rühre iıch die Transzendenz, die das An
Sıtuatıon, seiner Geschichte, seıner Freude un! gesicht des Anderen besucht. Tatsächlich sehe
seinem Elend Und ıch werde ıhm iın eıner die ıch 1in diesem mich verpflichtenden Du das
ZESAMTE Menschheit einbeziehenden Verpfilich- siıchtbare, das heißt diesen Menschen hier, der
LunNg verbunden. Die Begegnung 1St also eıne mIır eın Nächster wırd Das Du, das mich
wahre Begegnung mı1t eiınem wirklıiıch ex1st1e- bliıckt, verpiflichtet mich aber deshalb, weıl CS

renden Anderen, un das ethısche Bemühen 1St eın Wort sprechen beginnt, das nıcht VvOoN
1n jedem Fall einmalıg un: unvorhersehbar. Ich ıhm kommt, sondern VOI Jenseı1ts VO  - ihm, VO  s

stehe dem Anderen wirklıch VO Angesicht eıner Transzendenz, die CS ertüllt un: Z An-
Angesicht gegenüber 1n eıner Art vertikaler Ho- gesicht macht. So bın also nıcht iıch Cd, der dem
rizontalıtät. Sıe 1St durch die ethische Verpflich- Anderen eın Angesicht verleiht, W1€e auch
Lung definiert. selbst sıch nıcht eın Antlıtz 1bt, sondern CS

Wenn ich 1U  — behaupte, da{fß iıch CGott be- wırd ıhm vegeben, W1e€e AT die Verpflichtung
SCENC, ll ıch damıt9 da{fß iıch in diesem AA ethischen Anerkennung gegeben wırd Wır
unmıiıttelbaren Gegenüber VO  — Angesicht An- ex1istieren beide in dieser ursprünglichen Gabe,
gesicht (sott oleichsam nebenbe!] begegne, nıcht die unls gemeınsam erfahren laßt, da{ß WIr das
unmıttelbar. Ich an (GOtt nıcht VO  — Angesicht Menschseıin als Geschenk empfangen haben

Angesicht begegnen, außer ıch würde9 Und WEn ıch meıne Verpflichtung dem nde-
der Andere 1St MIr (SOtt: Der Andere macht (sott K gegenüber erkenne, annn horche (audıre) ıch
nıcht sıchtbar. Ich sehe ımmerH den Anderen. auf eın 1mM Du des Anderen gesprochenes Wort
ber ın diesem sıchtbaren Du, das iıch erkenne un: ge-horche (ob-audıre) diesem gehörten Wort.
und anerkenne, beginnt (sott MI1ır sprechen. Gott, den nıemand sehen kann, ohne sSter-
Er wiırd mIır hörbar. Im Raum des Gesprächs, ben, sıch 1m sıchtbaren Du des Anderen
der Andere für miıch Z Angesicht wiırd, wırd AUS, mnma Augenblick selbst, da ıh dieses Du Ve! -

(3Ott meın Gesprächspartner. bırgt, ındem CS ıim Du den Anderen offenbart.
Man MU: sıch 1er das erınnern, Was ıch Auf diese Weıse offenbart das den Anderen Of-

ber die Abwesenheit Christı un se1ın Gedächt- tenbarende Angesicht den transzendenten (ott.
N1S DESART habe, 1ın welchem der Glaubende eX1- Es ruft mich aut un: ruft mır Es schreıt mMIr
stlert un das dıe Aussage Mt ermöglicht: se1n Fremdseın 1in der Welt9seın Elend
«Ich Wr hungrig, un: ıhr habt mır SC- und seınen Tod Es verpflichtet mich ZUuUr Ge
geben; ıch WAar durstig, un: iıhr habt mMI1r tr1n- rechtigkeit in der Vollkommenheıt der Liebe
ken gegeben; iıch WAar tremd un: obdachlos, und Das 1St keineswegs blof(ß eın unbestimmtes from-
iıhr habt miıch aufgenommen; ıch WAar nackt, 11165 Gefühl, sondern eıne meıner Freiheıit aufge-
un: ıhr habt mMI1r Kleidung gegeben; iıch WAar tragene Verpflichtung. Es waltet daher 1mM Ange-
krank, un: ıhr habt miıich besucht:; ıch WAar 1m sıcht des Anderen eıne seltsame Autorität, err-
Gefängnis, hal ıhr se1d AT gekommen.» In scherlich un: wehrlos zugleich. Sıe kommt
meıner Erfahrung des Anderen, eıner Sanz nıcht VO Anderen. Denn w1e ich, hat auch
menschlichen un: begrenzten Erfahrung, de keinerle1 Anrecht auf eiıne solche Autorität.
chıiffriert MIır der Glaube eıne «Erfahrung (30t- S1e kommt VO  — Gott, der 1ın diesem Angesıicht
CS>», VO der IC 11Ur schwer 1n ratiıonalen Begrif- tür mich da seın 311
fen sprechen annn Die Gegenwart Gottes wiırd also nıcht eigent-

Der Andere erscheint als Anderer ın seinem ıch ertahren.: Und deshalb Annn iıch nıe SaSCIl,
Angesicht. ber dieses Angesicht verschleiert der Andere se1 für mich (sott. ber Seine (
eıne unsıchtbare Anwesenheıt, die sprechen genNwWar C wırd wirklich iın dem Geschehen, da
beginnt. Auf diese We1lise 1St das Angesicht des iıch miıch dem Anderen gegenüber ZUur Gerech-
Anderen das se1ıne un: zugleich mehr als das tigkeıt verpflichtet erkenne. och ann iıch in
se1ne. Es 1St eın heimgesuchtes, ein besuchtes diese Erkenntnis O: deshalb eintreten, weıl sıch
Angesıicht. die TIranszendenz (zottes 1m Anderen offenbart

Wıe soll INnNan diesen geheimnısvollen Besuch un: ıh. für miıch ZUuU Du verwandelt, ıhm se1ın
denken? Der Andere wırd tür miıch Gesıicht ın Angesicht verleiht. Die Offenbarung der Iran-
der ethischen Beziehung, die iıch mıt ıhm szendenz (sottes 1St also das, WAasSs mich aANSC-
tlechte. Und 1ın eben dieser ethischen Verpflich- sıchts des Anderen Za Gerechtigkeit verpflich-
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tet; un: iıch habe diese Offenbarung ım emu- Kıerkegaard Sagl, INSO geheimnısvoller, als CShen Gerechtigkeit konkret verwirkl:;- 1n aller Offentlichkeit WEeSstT Wenn ıch aut dieses
chen Das Paradox des Glaubens, der reines Ge: Geheimnis achte, annn vernehme iıch den W:
schenk, 1ber auch Verpilichtung Werken 1St, derhall e1ınes Wortes, das mich ZAUT Gerechtig-scheint wesentlich Z Menschseın elınes jeden eıt verpilichtet. So bedeutet also diese Ertah
Menschen gehören, der treı menschlich W[ - rung, dafß ıch der TIranszendenz (sottes begegne,den soll iın der ständıg EernmeuUeLieN Gabe, die ıhm dıe ıch nN1ıe ertahre. Nıe wırd diese Begegnung CI-
VO seinem Menschsein her ın seıner Beziehung ahrend erlebt, D ıch ann sS1e auch N1ıe A4aUS-
Z Anderen eıgen wırd ber dieses Para- sprechen, außer dadurch, da{ß iıch ıhre Spur 1in
dox, das erscheınt, WeNnNn die schöpferische den Zuständen meılner handelnden Subjektivi-TIranszendenz Gottes der verantwortlichen rel- tatı beschreibe. Denn diese nıcht-erfahrene Be-
eıt des Menschen begegnet, 1St für unls 1el- sCENUNg mMu doch ständıg wahr-gemacht WT -
leicht deswegen unüberwindbar, weıl unls der den 1n der Praxıs der Gerechtigkeit. Die Ertah:
eiıne Terminus der beiden, nämlich die Iran- Fung dieses Nıchts, das sıch iın das Antlıtz des
szendenz Gottes, ımmer entgeht. Anderen schenken. pragt, bleibt also eın Nıchts

Ich gehorche also der Autorität elınes Wortes, der Erfahrung, in der sıch eine transzendente
das sıch 1m Angesicht des Anderen vernehmbar Fülle offenbart, die miıch dem anderen un der
macht. ber WECNN dieses Wort befiehlt, weıl Menschheit verpilichtet. So verhält CS
Zeichen der TIranszendenz ISst, bleibt doch die sıch mI1t dem Paradox der Offenbarung des
sıch darın offenbarende Gegenwart für miıch transzendenten Gottes, der das Wort ergreilt, 1N-
verschleiert. Das Sagl die rabbinische Weısheit: dem mır das Wort der Verantwortung ibt.«W ımmer sıch (sottes Erhöhung kundtut, LUL ber dieses Wort wırd unablässig überholt
sıch auch schon seine Erniedrigung kund» Ich durch das Wort, das ZUur Gerechtigkeit aufrulft.
sehe CGott nıcht VO  - Angesicht Angesıcht, Ich komme mıt der Ethik nıe Ende
ich sehe nıchts, 1aber dieses Nıchts spricht 1ıne solche Begegnung AlßSt sıch nıcht in
mır un verpflichtet mıch dem Anderen. Dıie ] - Worte tassen. S1e ErZCUZL aber 1mM tflehenden Ge
dischen un: christlichen Tradıtiıonen sınd VO  - bet un: 1MmM eınen zusätzlichen Schatz
dieser «Erfahrung» eınes Nıchts, das die Fülle e1- Worten. S1ıe bringt die Dichtung hervor als StAan-
Ner Anwesenheıt besitzt, geradezu besessen. dıg wıiederholten Versuch, eıne unaussagbareUnd W1e wWenNnn INan eıne Erfahrung Gegenwart un Niähe AUSZUSAPCNM, Dichtung, die
könnte, die keine Erfahrung ISt, haben S$1e mıt eın unmöglıches Wort spricht. Dann 1aber wırd
allen ıhnen Z Vertügung stehenden Miıtteln das Werk der Gerechtigkeit reiner Beschau-
versucht, davon Rechenschaft geben. Uuns, 2A00 Feier der Gegenwart, dıe das Antlıtz

eNaAUSO WI1e mır die Kenntnıiıs des Anderen des Anderen heimsucht, Z beharrlichen un:
den Anderen nıcht als Anderen offenbart, SOH; unerschütterlichen Neın, ZAUBIE gegenwärti-dern als blofße Gegebenheiıit, un: der Andere SCH Versuchung, mi1t dem Du 1ın e1InNs VCI-
NUur iın der Beziehung der ethıschen Verantwor- schmelzen.
Lung 1n seınem Du, also 1ın seinem Angesıcht TIrotzdem aın der Dıiskurs, der der Un:
nıcht gekannt, sondern erkannt wiırd, SCNAUSO möglichkeit, die angetroffene TIranszendenz AaUS-
1St auch (sott 1mM Angesicht des Anderen nıcht zusprechen, scheitert un: SOMIt die Unmög-gekannt un erfahren. ber wırd erkannt ichkeit eıner wahren «Theo-logie» zug1bt, dıe
un: angetroffen 1m Akt selbst, ın dem iıch den Bedingungen un: Folgen dieser OffenbarungAnderen als transzendente Verpflichtung für (Jottes 1mM Leben des Menschen beschreiben.
miıich erkenne. Wırklich ertahren wiırd dıe Be: Das geschieht 1n eıner Art «Anthropologie (Sof
SCHENUNgG mı1t dem Anderen Da Verzicht auf die » Ihr normatıves Modell bleibt 1mM Christen-
Gewaltrtätigkeit un: iın der Praxıs der Gerechtig- U die Christologie.eıt Wenn ich 1aber dem anderen wahrhaft
begegne, annn an me1lne Beziehung ıhm
nıcht be] ıhm stehen bleiben Sıe wiırd eıner VIL Dıie Anthropologie (Jottes
erfüllten Leere oder eıner leeren Fülle, die mich Abschliefßend moöchte ich mıiıt eın Paar Worten
das Geheimnisvolle 1m Angesıicht des Anderen einıge Themen ZU Nachdenken ber diese
erahnen Aflst Und dieses Geheimnis ISt, WI1e Anthropologie (sottes vorlegen.
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SO BIST DE EIN UFSCHRE AUS MENSCHLICHE NOT

Das Kennzeichen das mich der höchsten SECINEM Seıin auf ırgendeine Weıse, sondern
TIranszendenz (ottes versichert besteht darın ıch Ciua Verhältnis ıhm Ich verzichte
da{ß für miıch der Andere die CINZISC Me- auf den mythıschen Kosmos Teilhabe
tapher (sottes bedeutet un (sott SGGT An- Göttlichen un werde aller CGötter ZOLL los Ich
kunft durch die Mühsal der Gerechtig- beginne Geschichte MIt (sott Ich werde
eıt vermuıttelt bleibt Cott entzieht sıch allezeıt CI Glaubender dem Sınne, da{fß ıch auf die 11
dem Zugriff MHAGINEGS Denkens un: 106 K SS Iuns lusorische Niähe des Von-Angesicht zu-Ange-
Ich S ıhm HE als MIM Besitz begegnen, sıcht verzichte und unendlicher Hermeneu-
sondern T: als SCHMGT: abe un CGnade tiık das Angesicht des Anderen durchforsche das
Die Kundgabe der höchsten TIranszendenz (SO1* IL17Fr die Zeichen Anwesenheıt des
tes geschieht der Liebe der abe Somıit 1ST das 1abwesenden (zottes enthüllt Dann vernehme

ıch CIM Wort das miıch dieser Anwesenheıt VCI-Mühen der Gerechtigkeit gerufen, sıch
Liebe un: vollenden antwortlich macht ındem CS miıch Lob un

Auft diesem Weg kommt dıe Bekehrung des gerechtem Iun befreit
götzenschaffenden Verlangens ıhrem Ziel In Immer also 1ST INNPUG das Angesicht des nde-
der Anerkennung SGC1MGN Verpilichtung MS ren Metapher (sottes Und der diesem Antlıtz
ber dem Anderen mu 6S sıch 1abkehren VO C1- erkannte (Goött sendet mich Ver-
IN Streben das den Anderen aufsaugen antwortun für dıe Menschen un dıe Dınge
möchte un ıh ZBesitzobjekt erniedrigt Meıne Beziehung (sott 1ST soz1ıale Be-
Das Verlangen wırd aufgefordert sıch freizuma- ziehung Der heilıge un: transzendente CGott
chen VO dem Bedürftnis des Ich IET abol in bhe erkannt un: angetroffen werden

WEln der andere Mensch als der Nächste aheLeere auszutfüllen damıt CS aın tahıg wırd den
Anderen achten un: pflichtbewußt ANZUECT- kommt un aufgenommen wırd Dann
kennen Alsdann OFT das Verlangen auf ach sıch TT Gott AUS ındem mich Du des

Fremden, des Armen, der W ıtwe un: des Wa1-CISCHECIN Ma{iß LLLECSSCI Nun SLLMMLTL SS der
Maißßlosigkeit des Anderen der Maißlosigkeit SG Z Verantwortung ruft (sott 1ST
der TIranszendenz, die dessen Angesicht auf och dieses Nıchts, VO  3 dem iıch rede aber 1ST

dieser andere Mensch dessen IDiener ıch bınleuchtet Das auf den Anderen gerichtete Ver-
langen hält dann beim Anderen nıcht mehr un: der ELG den (Irt ZE1IZQT, (sott sıch offen.
CS wırd ANSCZOSCH VO  z dem Begehrenswerten bart
ohne Begıer, VO  - dem Wünschenswerten hne Wırd die Begegnung MItTt Sott gedacht
Wunsch E's verg1fßt SGC1LIHHNEN ursprüngliıchen Man: kommt CIM anderer Diskurs ber ıh zustande,
gel der Begegnung dessen dem nıchts I1L1Al- anders als CS der phılosophische Diskurs ber die
gelt Der unüberbrückbare Abstand der mich Iranszendenz JC SC1IM An Wenn Gott sıch INr
VO CGanz-Anderen NTA 1ST SCW1SSCIIMNA- selbst ru{ß den ich den Anderen richte,
Ren überbrückt Das Verlangen Wll"d Verlangen un der Hochachtung, dıe iıch ıhm n_
hne Verlangen CS verzichtet SCIHIL, bringe, offenbart ann INUSsSeN Wort un 1 Jıs-
SC1IMN indem CS tür den Anderen urs die das Unsagbare dieser Begegnung s_
SC1MH Dann aber CS C111 dıe Erkenntnis CIl versuchen er ıhren S1tz Leben haben
(sottes IDIG TIranszendenz dıe da ZZ0L Ausdruck kom:

Der (5Ott dem iıch dann begegne, bekundet LLECN soll 1ST CA1NE TIranszendenz der Gerechtig-
CINE unendliche Ehrturcht VOT der menschlıi- eıt un der Liebe, der Heılıgkeit un: der arm-
chen Freiheit Er verzichtet auf die überwälti- herzigkeıit. Jedes andere Verständnis VO  S Iran-
gende Gewalt des Heılıgen. Er kommt I11Er nahe, szendenz, das die Überzeugung einschlösse, der
Alßt mich 1aber frei, SCHNECN Begegnung mM- Mensch könne Zzu wahren Leben 1Ur gelan-
DU  - Ich bın durch dıe Berührung MItTL ıhm WC- SCH ındem privılegierten Augenblicken 11
der wiıllenlos hingerissen och zunıchte A turgischer oder mystischer Erhobenheit der
macht WIC auch das DDu Angesicht des Sterben dem Hıer un: Jetzt entkommt Walrce
Anderen durch SCHHNEGN geheimnısvollen Besuch TE CIHE PFriıM1ULVeE un abgöttische orm VO  e
nıcht getilgt wırd Ich werde auch nıcht ber TIranszendenz Daher annn die theologische Re.
mich der MI Leben hıinausgehoben Ich bın lex1on L1UTr der Betrachtung des Angesichts
ich un: bleibe E Ich komme nıcht Z Teilhabe des leiıdenden Gottesknechts ıhre Grundlage ha
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1ST der Al 1ST un gehetzt Man begegnet CGottben der Betrachtung des Angesıchts Christi nıcht hochfliegenden Gedanken oder beson-Paradıgma des Antlıitzes des Anderen, deren Seelenzuständen, sondern indem INnan 05Ort CGott uns autfsucht ablehnt sıch dıe Ordnung fügen Man be.jne solche Anthropologie (Cottes die INan YeEANEL (CSOft der tatkräftıgen Solıdarität Hd®Wahrheit CLHE Theologie der Befreiung NeN- 9 der als Bettler der Heı1matloser nıcht
LIC1H annn würde ZC1ECN, da{ß die geschichtliche hat wohin SC1IMN Haupt legen könnte In dieOffenbarung des transzendenten (sottes An-
gesicht des Anderen dıe menschliche Lebens- SCHN Bund MItL der Nıedrigkeıt des gedemütig-

teM: alle beruhigte un beruhigende Ordnungun: Denkordnung S1e sehr, da{ß störenden Menschen 1ST (szott Di1e Iranszen-
WITLr ständıg versucht sınd UISCHECHN Leben WIC enz (Cottes x1bt sıch u11l also nıcht

unserem Denken diese Ordnung wıieder her Absoluten SCI CS des Lebens oder des Denkens,zustellen ındem WIL «ANSCINCSSCHCIC» Theodi-
Ze6eCM un: Theologien ausarbeıiten Wır bemü- S1C älßt sıch tfinden geschichtlichen Gestus,

der mich für den anderen EXISLIETEN Aft Alleshen uns aut alle HN möglıche Weıse, die Heım- andere 1ST och un wıieder 1Ursuchung des u1ls begegnenden Cottes VO  z 11SC- ungenügende TIranszendenz
CIn Gewohnheiten und Uullseren Einsiıchten her Der Mensch der diese (este der Ehrfurcht

1nterpreneren Unter dem lobenswerten Vor- VOT dem Anderen vollbringt, 1ST nıcht mehrwand das Offenbarungswort die Zeıten un: dieser Welt verwurzelt Er gehört nıcht mehrKulturen ANZUPASSCNH, flachen WITLr diese Offen. dieser Welt Er hat ıhre gewohnten Geftildebarung aAb WIr 1ntegneren SIC GE wWeltere verlassen Er hat der heimischen Wärme derun: komplexere Ordnung, EIMNeE menschlıiche Sekten un: pseudorelig1ösen Gruppen, der H-Ordnung, die WITL als einsehbares Bezugsgefüge retiker aller Welt, den Rücken gekehrt un 1STzusammenstellen. Das Argern1s des Unvorher- ] 0 Wanderer (sJottes geworden. Er x1bt mMi1ıttensehbaren un: Undenkbaren, des Unvergefli- der Uppigkeıit der Menschenwelt un: ıhrerchen und Unerhofften wırd damıt ı JELLC Kate- zahlreichen un: ungezügelten MetamorphosensOFICH un JTerminologien CINSCZWANGT mMIt de Zeugnıs für CT vieltältiges un geschwisterli-Nen WITLr das Angesıcht aufleuchtende Du des ches MenschseinAnderen bedenken un bestiımmen So geht der Mensch JETIC Erkenntnis C1le Dıiıskurse ber Gott die analogischen VO der Brief die Kolosser die ede 1ST Imdie die Zeichen SCINeEeTr Anwesenheiıt INterpretle- rufß den den anderen Menschen richtet
ICIl, und die apophatischen diıe Abwesen- un:! der Gastfreundschaft die ıhm anbie-eıt deuten alle diese Dıiıskurse sınd berechtigt tet heraus A4aus dem beruhigenden Gun: zugleich disqualifiziert Berechtigt sınd SIC hege der allgemein herrschenden Moral Er häaltweıl CS notwendig un: nuützlıch 1ST (sottes «SPU-

auf den Straßen uNseres Lebens un unserer
sıch abseits VO  Z den mehrheitlich ANSCHOMMLE-
WE Interpretationen des (zesetzes un bestreıitetErfahrungen nachzugehen Gefühl

der schmerzlichen Wunde dıe uns bwe alle soz1.1alen Übereinkünfte, die den Menschen
gerade T überleben erlauben Er hält ısenheıt zufügt. Disqualifiziert sınd diese DıSs- ILLEr A0 Anderen Z Ausgeschlossenen Ver-kurse indessen, weiıl SIC SCHNAUSO WIC unNlsere Ta-

en der Schwelle ı diskreten un: stillen tolgten Sterblichen Und beginnt
Geschichte der Gewalt un des Blutes durch alleWortes scheitern AS) Angesıcht des Anderen Zerrissenheıit un Schuld hindurch VOT (sott

unls spricht So lernen WITF, da{(ß die CINZISC EXISHEereNDaseinsweise der TIranszendenz die Erniedri-
Sung 1ST die des entstellten Angesıchts Christı Aus dem Französischen übers VO  — Arthur HımmelsbachAngesicht der verlassenen ausgeschlossenen
verfolgten, sterblichen Menschen raft dieser
Erniedrigung VErmMas sıch die Iranszendenz JE- VES CALAIUEN
derzeit allen unllseren Versuchen, die Ordnung Philosophieprofessor, lehrt Philosophie der Uniiversıität
wiederherzustellen, entziehen. Die CINZ1ISC Blaise Pascal ı Clermont-Ferrand. Außer zahlreichen Ar-

beiten ber Relıgionsphilosophie veröffentlichte 21 LaWeıse, Gott begegnen un: ıh denken be
PICUVC de Dieu, Parıs 198 / Court de —m —a EXISTENGE chre-steht iınfolgedessen darın Bund MItTL dem LIENNe Parıs 1997 Anschriuft Seignes E-63710 Saınt-Nec-schließen der erniedrigt un: besiegt worden
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